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weit zum Fenster hinaus. Da reißt ihm der
Vater von hinten schnell die Mütze ach steckt

sie in den Sack und rust: „Guck, jetzt hat dir
der Wind die Kappe fortgenommen. Hab ich

dir doch immer gesagt, du sollst den Kopf nicht
so weit Hinanshalten." Hansli fängt an zu
weinen, denn seine Kappe reute ihn, da Pfeift
der Vater ans einmal und setzt dem Buben
die Mütze auf den Kopf. „Siehst du, ich habe
sie wieder hergepfiffen. Aber jetzt Paß besser

auf!"
Aber nun, was geschieht? Während der

Mann im Gespräch ist, ruft das Büblein Plötzlich:

„Vater Pfeif!" Er hatte nämlich seine
Kappe hinausgeworfen, um das Kunststück
noch einmal zu erproben. Zornig fragte der
Vater: „Was hast g'macht mit der Kappe?" —
„Raus g'worfe hab' ich sie, Pfeif Vater, pfeif!"
Die Mitreisenden lachten ans vollem Halse,
für den Hansli aber setzte es Schläge ab.

Aber was hat er denn Nebles getan? Er
hat in seinein kindlichen Sinn dem Vater
geglaubt.

Der Beweis.

Ein stattlicher Mann kam zu einem
Professor an einer Hochschule nnd stellte ihm
seinen Sohn vor. Den wollte er studieren
lassen. Aus dem müsse es etwas Rechtes
geben. Der Professor solle ihm nur recht helfen,
es solle sein Schaden nicht sein. Auf ein Paar
tausend Franken komme es ihm nicht an.
„Euer Sohn wird einen guten Kopf haben?",
fragte der Professor. „Das mein ich", antwortete

der Mann, „aus dem gibt's was! Zweimal

ist er herabgefallen, einmal von der
Heubühne nnd einmal von einem Heufuder und
beide Male schadete es ihm nicht."

I. Gotphelf.

Bmtdespräsident Hammer.

Im Sommer 1888 brachte Herr Oberst
Hammer, damals Vizepräsident des schweizerischen

Bundesrates, seine Ferien mit seiner
Familie in Grindelwald zu, wo es ihm sehr

gut gefallen hat. Obwohl Katholik, wohnte er
fleißig dem Gottesdienst bei. Der Männerchor
brachte ihm eines Abends ein Ständchen im
Garten der Pension Schönegg, nnd als nach
dem Tode Hertensteins Herr Hammer
Bundespräsident wurde, sandte er ihm einen
telegraphischen Glückwunsch:

Gottes Segen zur höchsten G'walt!
Der Männerchor von Grindelwald.
Herr Hammer antwortete:

Hast du G'walt, so brauch sie recht,
Denn Gott ist Herr und du bist Knecht!
So steht's im Rathaus zu Sigriswil,
D'ran soll man denken oft und viel.

Mit herzlichem Gruß nnd Dank
Hammer.

Ihr Leser von Sigriswil, wie heißt der
Spruch in Eurem Rathaus?

Nus der AVelt der Gehörlosen

Schneeflocken.

Es gibt verschiedene Flocken, z. B. Hafer-,
Weizen-, Seifenflocken usw. Sie werden durch
Menscheil fabriziert. Es gibt aber andere
Flocken, die nicht durch Menschenhand gemacht
werden, nämlich Schneeflocken. Woher kommen
sie? Vor 5000 Jahren lebte ein Mann
namens Hiob, der fragte: Bist du gewesen, da
der Schnee herkommt? (Hiob 38, 22.)
Niemand war dort. Wer kann mir sagen, wie die

winzigen Flocken entstehen? Sie sind alle
sechseckig, so genau gebaut, als ob sie mit einem
Zirkelchen abgemessen wären. Wenn es kalt ist,
so kommen die feinen Sternchen aus der
beträchtlichen Höhe, aus den Wolken, die 1.2,000
Meter hoch sind. Ein Amerikaner hat eine

Sammlung von 200 Mikro-Photographien von
Schneekristallen; er hat 30 Jahre lang
gesammelt. Niemals fand er zwei Flocken, die
sich vollkommen gleich waren. Mail denke, wieviel

tausend Schneeflocken während einer
Stunde fallen lind bedenke die Tatsache, daß
nicht zwei sich gleich sind. Es kommen Formen
vor, wie einfach sechsarmige Kreuze, andere
erinnern an Medaillons usw. Wie wunderbar
sind sie! Was können wir von den Schneeflocken

lernen? Sie zeugen von der Herrlichkeit
des göttlichen Schöpfers. Er gestaltet jede

einzelne Schneeflocke mit solcher Sorgfalt, er
kümmert sich gewiß auch um uns Menschen,
er weiß alles von unsern Beschwerden durch
unsere Taubheit. Rosa Ritter, MylerM.



Offener Brief
an Frl. Sofie Meister, Schaffhausen.

Ich danke Ihnen vielmal für Ihren Brief,
den Sie mir geschrieben haben auf meinen
Bericht in der Gehörlosen-Zeitung. Er hat
mich gefreut. Ich habe Ihre Grüße ausgerich-
tet an Iran Wettstein. Sie kämmt vft zu uns
mit Iränlein Jseli. Das Leben und Treiben
gefällt beiden sehr gut im Wylergnt. Manch
mal begleitet Herr Wettstein die beiden. Wir
haben Irende, wenn alle drei kommen. Alle
drei sind erstaunt über den ungezwungenen,
freien Verkehr, den wir uns erlauben dürfen
hier und sagen, daß wir gar nicht wissen, wie
schön wir es haben. Nach dem Morgenessen
gehen die Töchter, welche Arbeit haben, fort.
Die andern bleiben zu Hanse und helfen, den

Haushalt machen. Am Nachmittag nähen oder
stricken wir etwas. Wir haben keine strenge
Aufsicht, sagen Iran Wettstein und Iräulein
Jseli. Wir sind viel lustig und zanken auch
manchmal. Wir sind Engel und auch Beugel.
Im Sommer pflanzen wir Gemüse im Garten.
Die Töchter, welche zu Hanse bleiben, haben
jeden Mittwoch frei. Am Sonntag haben alle
frei und darf jedes Besuche machen oder spa-
zieren wohin es will. Wir haben drei Katzen.
Katzenvater, -mutter und ein Junge. Der
Katzenjnnge ist sehr lustig und possierlich.
Rosa Liechti zieht ihm manchmal ihre Brille
an, dann schaut er sehr nachdenklich zu uns
durch die Augengläser. Er wird sehr verwöhnt
und wenn wir glauben, er friere, wickeln wir
ihn ein in warme Halstücher. Das ist sehr

lustig.
Ein anderes Mal will ich Ihnen wieder

schreiben.
Ireundliche Grüße von mir und den Heim

töchtern. Frieda Wldmer, Wylergut.

O? ^^8
Fürsorge

für Taubstumme und Gehörlose
»o -ow

Reisebericht: Wanderwoche m Adelbode».

Auf Plakaten und Zeitnngsreklamen steht in
großen Buchstaben geschrieben: /UIUUlZODUbl.
Dieses Wort lockt jetzt Wintersportfrennde ans
allen Gegenden ins Berner Oberland hinauf.
Uns hat es schon letzten Sommer in die Ber-
neralpen gelockt.

Wir waren 17 Personen: 15 kleine,
unbekannte Mädchen und zwei mittelgroße,
mittelwichtige Jungfern. Die letztern nannten wir
Großmama und Kleinmama. Die erstere trug
eine Brille, hatte oft böse Ialten auf der
Stirne und wies die Unartigen unter uns
zurecht. Die letztere liebe, kleine Jungfer sah mit
ihrem Lockenhaar immer freundlich drein.
Beide Großmamas unterrichten an der Zürcher

Taubstummenanstalt. Kaum glaublich! —
Wir Mädchen rückten ans verschiedenen Teilen
der Schweiz an. Unsere Hauptmacht kam ans
der Zürcher Landschaft. Zuzügler strömten ans
Basel, Zug und Bern herbei. Versammlungsort

war der Hanptbahnhof Zürich.
Am 5. Juli zogen Nur mit schweren Ruck

säcken, Bergschnhen und Proviantkistcn los.
Erst trug uns die keuchende LlZlZ über Ln-
zern—Brünig—Jnterlaken—Spiez nach Iru-
tigen. Dort machten wir uns ans die Beine.
Wir stampften tapfer dnrchs lange Engstligen-
tal nach Adelboden hinauf. So stramm ging
es dem Reiseziel zu, daß wir von vielen wegen
unserer Marschtüchtigkeit gelobt wurden. Dben
in der freundlichen Jugendherberge hießen uns
die Hauseltern Lüthi herzlich willkommen.
Kleinmamas fein duftender Kaffee lockte uns
bald zu Tische. Wir schwemmten alle Alltagssorgen

hinunter, lachten, scherzten und plauderten.

Wir schwatzten noch weiter, als längst alle
Lichter ausgelöscht waren und uns das harte
Strohlager gar nicht schlafen lassen wollte.

Am zweiten Tage hüpften wir gerne aus
den harten „Iedern". Im Hui saßen wir bei
Marchas Kakao. Nach Tische traten die Kü
chenfeen und Kammerjnngfern ihr Amt an.
Sie wuschen, fegten, wischten nnd klopften
unsere Wohnung in wenigen Minuten
blitzsauber. Wie Gemsen hüpften wir bergan.
Einige Schwerere nnd Kleinere hinkten etwas
hinten drein. Doch auch Marta und Lina
erreichten noch den Gipfel. Juhe! Wie schön war
es ans dieser Höhe, rings umgeben von Berg
riefen. Nach einem herrlichen Mittagessen aus
dem Rucksack schnarchten Kleinmama, Häsli
nnd Müsli gemütlich im Schatten eines Tänn
leins. Leider störten bald einige Ameisen ihr
Mittagsschläfchen. Dann pflückten wir am
Abhang viele leuchtende Alpenrosen nnd stie

gen ins Strandbad hinunter. Dort tummelten
wir uns munter im großen Schwimmbassin.
Oh, die Abkühlung tat gut. Und schwimmen
konnten wir, daß uns die Ieriengäste auf den

Lehnstühlen darum beneideten. Als die Sonne
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